
glieder einer nationalen Einheit, eines „Volkes“, besteht, ist
der Eintritt der Dekadenz nicht zu fürchten. Die Dis
harmonie des Charakters dagegen vererbt sich, verstärkt sich
dabei immer mehr und führt zur Völkerentartung, ja zum
Völkertode. Die Richtigkeit dieser auf spekulativem Wege
gewonnenen Lehi’sätze belegt Verfasser mit einem Überblicke
über die Geschichte der Griechen und Römer, wobei seine
Darstellung aber stark subjektiv gefärbt ist. Vom Stand
punkte des Ethnologen (die Beurteilung des vom Verfasser
aufgestellten philosophischen Systemes sei einer berufeneren
Feder überlassen) muh vor derartigen, völlige Unbekanntschaft
mit den Problemen der Ethnologie und Soziologie verraten
den Theorien und den heutigen wissenschaftlichen Methoden
gewarnt werden. Die Lösung des Rätsels, warum selbst die
begabtesten Völker stille stehen, rückschreiten, endlich ganz
zusammenbrechen und fremden Eroberern zur Beute fallen,
und ob hinter diesem Rätsel ein allgemeines Naturgesetz
verborgen ist, hat schon gar manchen zur Erprobung seines
Scharfsinnes angespornt (Gumplowicz, de Lapouge und andere;
siehe auch die schönen Auseinandersetzungen über dieses
Thema bei Schurtz, Urgeschichte der Kultur, S. 86 ff.). Auf
dem von Krauß eingeschlagenen deduktiven Wege dürfte
man aber wohl kaum das Ziel erreichen, und so läßt die
Lektüre seines übrigens sehr schön und geistvoll geschrie
benen Buches kein Gefühl von Befriedigung in uns zurück.

Dr. Richard Lasch.

Dr. R. Häcker : Katalog der anthropologischen Samm
lung in der Anatomischen Anstalt der Universi
tät Tübingen. Mit einem Vorwort von Prof. A. Froriep.
Braunschweig, Friedr. Vieweg &amp; Sohn, 1903.
Es ist dieses das 16. Heft des von der Deutschen anthro

pologischen Gesellschaft veranstalteten Werkes „Die anthro
pologischen Sammlungen Deutschlands“. Von Belang ist die
Einleitung Prof. Frorieps, welche die Geschichte der Anato
mischen Anstalt zu Tübingen behandelt, die mit dem Ende
des 15. Jahrhunderts beginnt, wo alle drei oder vier Jahre
eine Leichenzergliederung erlaubt war, was 1538 dahin
geändert wurde, daß nun alljährlich zweimal eine Zer
gliederung stattfinden durfte. Erst 1547 wurde der An
kauf eines Skeletts gestattet, welches 104 Jahre lang das
einzige der Anatomie war. Es liest sich dieser Teil der Tü
binger Anatomiegeschichte etwa so wie die Einführung der
Leichensektionen in Japan durch den holländischen Arzt
Pompe van Meerdervoort, welcher schreibt: „Den 9 den Sep
tember 1859 deed ik de erste lijkopening in tegenwoordig-
heid van 45 geneesheeren en eene vrouwelijke geneeskundige“
— während damals Frauen in europäischen Anatomien noch
nicht zugelassen waren. Freilich mußte die zerstückelte
Leiche nach 48 Stunden schon begraben sein (Pompe van
Meerdervoort, Fijf jaren in Japan II, p. 192. Leiden 1868).

Die Arbeit Dr. Häckers bezieht sich wesentlich auf würt-
tembergische Schädel, doch sind auch außereuropäische
Rassenschädel gemessen worden, wobei freilich bei so un
bestimmten Bezeichnungen wie „Sibirier“, „Turko“, „Indianer“
für die Rassenkunde nichts gewonnen ist. R. A.

Jintaro Omura: Tokio — Berlin. Von der japanischen zur
deutschen Kaiserstadt. VII u. 229 S., mit 80 Abbildungen.
Berlin, Ferd. Dümmlers Verlagsbuchhandlung, 1903. Preis
4 Mark.
Omura, Professor an der kaiserlichen Adelsschule in

Tokio, gehört zu denjenigen Japanern, die sich Studien halber
in Deutschland aufgehalten haben. Er beherrscht die deutsche
Sprache vollkommen, zeigt auch Bekanntschaft mit den deut
schen Klassikern und deutscher Geistesbildung und beob
achtet im übrigen so scharf, daß man diese Beschreibung
seiner Reise von Japan nach Berlin mit großem Interesse
liest. Es gilt dies weniger von den Mitteilungen über die
während der Seereise besuchten Hafenstädte als von seinen
scharf umrissenen , dabei von Humor durchzogenen Skizzen
des Lebens an Bord, der Eigentümlichkeiten der unter den
Passagieren vertretenen verschiedenen Nationen und von der
Schilderung seiner ersten Berliner Eindrücke. Eigentümlich
ist, daß sein Urteil über uns Deutsche, soweit sich ein solches
äußert, so ziemlich mit unserem eigenen über uns selber
übereinstimmt; auch wir empfinden dies und jenes als eine
Unsitte, anderes als gut und nachahmenswert, ohne freilich
das erstere zu lassen und das letztere zu beherzigen. Vieles
allerdings setzt einen Japaner in Erstaunen, was wir als ganz
selbstverständlich betrachten, z. B. die Langsamkeit der

preußischen Bureaukratie. Von den Abbildungen, die alle
ohne Schaden hätten fortbleiben können, sind die meisten
schlecht, einige stellen auch nicht die Dinge dar, die sie nach
der Unterschrift darstellen sollen; z. B. .gilt das von der
sonderbaren „Kokospalme“ auf S. 64 und dem angeblichen
„Vorderdeck“ des Dampfers „König Albert“ auf S. 154. S.

l)r. Martin Kriz: Beiträge zur Kenntnis der Quartär
zeit in Mähren. 559 Seiten, mit 180 Illustrationen.
Steinitz, Selbstverlag, 1903.
Der Band enthält in der Hauptsache eine genaue Dar

stellung der Ergebnisse, die der Verfasser bei seinen umfang
reichen Ausgrabungen auf dem „Lößhügel von Predmost“ bei
Prerau in Mähren und in den Höhlen der mährischen Devon
kalke erzielte. Nach Darstellung und manchen Abbildungen
zu schließen, ist das Buch dazu bestimmt, weiteren Kreisen
die Forschungen des Verfassers, über die zum Teil schon
Veröffentlichungen an anderen Stellen vorliegen, zugänglich
zu machen. Als Einleitung wird eine Darstellung der An
sichten des Verfassers über den Begriff „Löß“ und „Lehm“,
sowie über die Entstehung des ersteren gegeben. Mit der
Entstehung, die im Einklang m it der jetzt wohl allgemein
verbreiteten Anschauung als subaerisch erklärt wird, dürften
die Geologen wohl einverstanden sein, weniger dagegen mit
der Definition des „Löß“ als eines „knetbaren“ Lehms, der
sich nur durch die gelbe Farbe von den übrigen Lehmen
und Ziegelerden unterscheiden soll. Wegen dieser Definition
scheint es auch dem Referenten schwer, ein Urteil über die
vom Verfasser gegebene Chronologisierung der Schichten des
Lößhügels von Predmost ohne eigene Anschauung abzugeben;
es soll nur mitgeteilt werden, daß der Hauptteil des Löß als
präglazial, die im Hügel aufgefundene Kulturschicht als gla
zial nach der Fauna, die sich vorfand, der darüberlagernde
geringere Teil des Lößes als postglazial erklärt wird, unter
der ausdrücklich behaupteten Voraussetzung, daß es in Mähren
nur eine Glazialzeit gegeben habe, bzw. die Trennung der
selben in mehrere Einzelglazial- und Interglazialzeiten für
die dortige Gegend nicht durchführbar ist. Anzuerkennen
ist dagegen die Sorgfalt, mit der der Verfasser sich bemühte,
nicht nur ein einfaches Ausheben der Kulturschicht zuwege
zu bringen, sondern seine Untersuchungen so einzurichten,
daß auch eine genaue Einreihung aller Einzelfunde in die
geologische Chronologie und überhaupt eine geologische Be
arbeitung der ganzen Aufdeckungsai’beiten möglich ist. In
sofern kann die Art seines Arbeitens vielen Archäologen und
Prähistorikern als Beispiel dienen, die sich leider heute noch
in vielen Fällen mit einfacher Aushebung der Funde be
gnügen, ohne auf die genaue Feststellung der Schichten, in
denen sie sich gefunden haben, und ihre Einreihung in das
geologische Profil die geringste Rücksicht zu nehmen. Die
paläontologischen Funde des V erfassers waren außerordentlich
reichhaltig; so wurden bei Predmost allein die Reste von nicht
weniger als 96 Exemplaren vom Mammut gefunden, die. eine
ausführliche Beschreibung und Aufzählung erfahren. Über
all fand Verfasser zwei deutlich getrennte Kulturschichten
ohne jeglichen Übergang ineinander, von denen die untere
in Menge Reste menschlicher Tätigkeit zusammen mit Knochen,
resten von borealen und anderen Tieren enthielt, in der
oberen dagegen ebenso massenhaft und plötzlich Reste von
Haustieren und Zeichen von Ackerbau, sowie die Spuren
fortgeschrittener menschlicher Kultur in Gestalt von schön
geglätteten Steinwaffen, von gebrannten Tongefäßen und Ge
räten usw. auf treten. Verfasser schließt aus diesen Befunden,
daß die beiden Kulturschichten wie diejenigen, die ihre Ab
lagerung veranlaßt haben, nicht durch Übergänge verbunden
sind, sondern zwei vollständig verschiedenen Menschentypen
angehörten. Der erste derselben war ein reines Jägervolk,
das zu Beginn der Glazialzeit mit der durch sie zurück
gedrängten Fauna von Norden eingewandert ist und den
paläolithischen diluvialen Menschen darstellt, von dem Ver
fasser eine Anzahl Schädelreste in der unteren Kulturschicht
von Predmost gefunden hat; der zweite Typus ist ein Volk
von Ackerbaueim, die bei der Einwanderung ihre Kultur,
ihre Haustiere usw. mitbrachten, der neolithisch - alluviale
Mensch, der mit dem ersten in gar keinem Zusammenhang
steht, aus Osten einwanderte und die eigentliche prähistorische
Bevölkerung Europas (im gewöhnlichen Sinne) abgab. Das
Buch ist reich mit Situationsplänen und Abbildungen ver
sehen, die zum Teil recht gut, zum Teil aber auch weniger
gelungen sind, was jedoch weniger am Verfasser, als an der
Reproduktionsmethode zu liegen scheint. Greim.


